
Das Christusbekenntnis als Fundament
für Kirchentag und Ökumene*

Dogmatische aldstabe kirchlicher Entscheidung

VO  Z

ufs er erscheıint 6S ungewöhnlich, in einer Kırche zumal in
einem eindrucksvollen und feierliıchen Dom VO  — der Kanzel einen
theologischen Vortrag halten Denn auf den atheder und in der Un1i-

versität eiinde sıch die Theologie be1l uns doch immer in einer gewissen
Diıstanz ZUT Kırche, ZUT Gemeinde und ZU Dıienst des Pfarrers. Theologıie
und IC erscheinen ann in dem Verhältnis VO  — Theorie und PraxIis.
dıe Vermittlung VO  — beiden knüpfen sıch manche Erwartungen, aber auch
manche Vorbehalte Dıie Erwartungen richten sıch auf praktikable OÖOSUnNn-

gCN, dıe Vorbehalte kreisen dıe rage, ob für die Praxıis 9 Was in
der Theorie gilt

Von der aCc her sollte der Wechsel VO atheder ZUTr Kanzel indes
nıcht ungewöhnlıch se1in. Er ist nıcht NUur für den Theologen wichtig, SOI-

ern auch theologisc notwendig. Wır brauchen uns NUur daran erinnern,
daß der ursprüngliche Ort für das atheder als Lehrstuhl iın der gotLeS-
dienstlichen Versammlung der Gemeinde gEeEWESCHIH ist Die Bezeichnung
Kathedrale/Kathedra hat, als Ausnahme beschränkt auf das imponierende
Bauwerk und das bischöfliche Amt, festgehalten, Was ach reformator1-
schem Verständnis für jeden Pfarrer In seiner Gemeinde gilt Theologie
wiırd betrieben in der Gemeinde Urc diejen1igen, dıe mıt der Verwaltung
VO  — Wort und Sakrament beauftragt sind. Daß dıe Ausbildung für die

Wahrnehmung dieser Aufgabe die Bezeichnung Theologie absorbiert hat,
kann leicht einer tiefgreifenden Entstellung TeCHN Denn Theologie als
99  e  en VO  — ott“ ist unablösbar Von den Mitteln, uUurc die Gott redet
und wirkt, also Wort und Sakrament. ach sınd das die „Instrumen-
te  “ Urc dıe ach ottes und Verheißung der Heilige Gelst gCHC-
ben wird welcher den Glauben, und wenn ß will, wirkt, in denen,w

das Evangelıum hören“.
Das ist keineswegs 1U eine historische Erinnerung 1im Jubiläumsjahr der

Confess1io Augustana VO  — 1530 Es ist zugleic eine theologische Erinne-

Vortrag auf dem Sprengelkonvent Holstein-Lübeck 1m UÜübecker Dom 2 Maı 980
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FTuNßS den wirksamen TUN! der Gemeinde Jesu Chriıstı und damıiıt eın
Hınwels auf das, Was den Dienst in der Gemeinde rag und wırksam
macht Gerade dem beauftragten Diıener manches verzweiıfelt irag-
würdig und wirkungslos scheinen mag, sollte 65 daran erinnern, dal}
Auftrag, VOINl Gjott reden, VOINl Gott selbst ist Das 1st die es
umgreifende Praxıs. „Theoria“ bezeichnet ingegen 1mM ursprünglichen
theologischen Verständnis die chau, nämlıich die au ottes ın der Vol-
endung des aubens und in der E  ung der Verheißung, der WIT ge-
gengehen. Dıie CNrıstliche „theor1a“ In diesem Sinne hat iıhren Ort 1m Hım-
mel, ıhren TUn 1m Wort, und Ss1e räg die Praxıs im en

99  bı ei quando visum est deo ..:“ ‚„ Wann und 65 Gott gefällt:
wird 1E Wort und Sakrament Glaube gewirkt, der die Gemeinde Salll-

melt, erbaut und vollendet Wır verfügen nıcht ber dıe Wiırkung, sondern
1L1UI ber die ıttel Darın 1eg die Verheißung und zugleıic dıe Grenze

uftrags. Luther hat 1in seinen Invokavıtpredigten VO  — 1522; als In
Wıttenberg die Reformatıon urc das Wort In eine Revolution Ürc die
Tat umgeschlagen WAäTrT, seine mtsbrüder und die Gemeinde daran
erinnert: „Ich annn nicht weıterkommen als bis den ren; 1Ns Herz
ann ich nıcht kommen, weıl ich NUun den Glauben 1Ns Herz nıcht gießen
kann, ann och soll ich nıemand azu zwingen och dringen, denn
Gott tut das lNeine WIT en ohl Jus verbl, aber nıcht executlonem. “1

Diese ıttel sind er auch ach VII die einzigen eindeutigen Kenn-
zeichen wahrer TC Ihre rechte Verwaltung macht den Diıienst der Ge-
meılinde dUus, und darın besteht zugle1ic ihr Auftrag ın dieser Welt nıchts
anderes daneben der gal seiner Stelle

Damıt en WIT bereıts den wichtigsten Gesichtspunkt für die Behand-
Jung des Tagungsthemas „Das Christusbekenntnis als Fundament für Kır-
chentag und Ökumene“. Denn das Wichtigste be1l der Uferlosigkeıt der mıt
diesem ema verbundenen TODIeme ist die Eindeutigkeıit der Orientie-
rung Das Bild VON der Kırche als Schiff braucht MNan Bewohnern eines
meerumschlungenen Landes nıcht auszumalen, INan weıß, Was eın
scheinbar unbegrenzter Horizont ist und InNnan dıe Gewalt eines stÜrm1-
schen Meeres kennt

Ich soll dıe Grundlagen für dıe Behandlung dieses Themas entfalten. )a-
beli möchte ich vorgehen, daß ich zuerst eıne Problemanalyse vornehme.
sdann 111 ich dıie Eigenart des Christusbekenntnisses behandeln
Schlıeßlic werde ich in Verbindung VON Problemen und Kriterien dıe Fra-
SC ach den dogmatıschen Maßßstäben kirchlicher Entscheidungen tellen
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Ich werde miıich bemühen, In der Grenzenlosigkeıit der TODIeme dıe (Giren-
zen der eıt respektieren.

Zur Grundlagenproblematı Von Kirchentag un Ökumene

Die Problematık des Deutschen Evangelıschen Kıirchentages und des
Ökumenischen ates der Kırchen 1m Programm einer lediglich eintägigen
Zusammenkunft verbinden 1st eın kühnes Unterfangen. Berechtigt ist 6S

Urc den dahinterstehenden Aktualıtätsdruck, ohl aber auch Urc dıe
Einsıicht, WIEe Herr Bischof Hübner mI1r schrieb, daß „die Okumene-Pro-
ematı sıch spiegelbildlıch in der deutschen Christenheıt in der Kırchen-
tagsproblematık wıederholt®®

In der Tat en WIT Erscheinungen des gegenwärtigen kirchlichen Le-
bens VOT uns, dıe keineswegs auf einzelne Organisationen, Institutionen
oder Programme, übrigens auch nıcht auf einzelne Personen der Rıchtun-
SCI beschränkt sind. Infolgedessen ware 65 VO  — vornherein falsch, 1Ur das
eine der andere Je ach Standpunkt verteidigen der anzugreifen. 1el-
mehr handelt CS sıch ymptome für bestimmte TODIiIeme bzw Konflik-

ın unNnsererI Kırche Sie sind nıcht LLUT auf die rTCc in unserem Land be-
schränkt; s1e greifen aber auch eın 1ın das en jeder einzelnen Gemeinde.

Infolgedessen 1e sıch die Aufzählung der ymptome ber EK un:
OÖORK hinaus leicht vermehren. Sıe wissen, W1e das auiende Missionarısche
Jahr und die Vorbereitun der ZU!T Zeıt VO 122025 Maı 1in Melbourne ta-

genden Weltmissionskonferenz begleıtet wurde VO  — dem sogenannten
das Evangelısche Missionswerk auf der D-Synode 1m Januar

980 1n Garmisch-Partenkirchen. Auslösendes Moment Stichworte
WI1e „Umvertejlung der acht“ und „Entwicklungsstrategie“ miıt „grundle-
genden Veränderungen der Weltwirtschaftsordnung  ““ Dıie verständlıiıche
rage WT, inwleweılt das überhaupt och ZU Auiftrag chrıstliıcher 1sSs1ıon
gehört.

Eınem Pfarrkonvent braucht INan niıcht ın Einzelheiten darzustellen, Was

hınter den mıt Kıirchentag, Ökumene und 1SsS10N bezeichneten Sympto-
INenNn SLIO steckt. Wır kennen dıe explosiven Siıtuationen, die WIT
nıcht 1Ur VOI ugen aben, sondern denen WIT In diıeser der Jener We!l1-

beteiligt und zugleic VO  an ıhnen betroffen sind. Wır kennen vermutlıiıch
auch alle nıcht 1Ur die bisweıilen verletzende Schärfe des Gegensatzes, SOIl-

ern ohl auch die Sprachlosigkeit bel den emühungen Verständi-
Sung on dieser Art zeigen sich be1l Sachentscheidungen ebenso W1e
be1l Personalentscheidungen. In dem, Wa INan sagl, Wem INan zustimmt
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und WIeEe Man abstiımmt, werden in weıtgehend festen Fronten Bekenntnisse
gefordert und abgegeben.

Wır stehen m.E heute VOT der sehr ernsten rage, ob WIT hınter diesen
und ähnlıchen ymptomen nıcht selıt Jahren bereits eıne atente Kırchen-
spaltung en erdecC wiıird s1e allenfalls Uurc die Festigkeıit des instıitu-
tionellen Rahmens Ihre Wiırklichkeit zeigt siıch indes nıcht alleın 1ın den ÖTf-
fentlıchen Polariısıerungen, sondern manchen Orten in eiıner schweıigen-
den Erosion der vielgeschmähten Kerngemeinde, die unvermeidlich gelst-
ıch abstıirbt und auszıeht, s1e das Wort ıhres Herrn nıcht mehr recht
hört Statistisch sind TENC solche orgänge kaum erfassen. Um
größer aber ist das ın seinem rsprung oft unbewußte Leiden eıstlı-
chem Verlust, WEeNnN der Auftrag nıcht mehr scheıint, WEn CI ın e1-
NeT Flut aktueller Geschäftigkeit untergeht, WeNn Kriısen undon
überwindlıic scheinen. Und 1m Kern der Gemeıinnde steht NnUun einmal nıcht
11UI der Pfarrer. sondern das Pfarrhaus, dıe Familie des Pfarrers, wobe!l ich
nıcht eıne moralıstische Idylle eınes evangelıschen Pfarrhauses enke,
sondern dıe evangelische Grundlage, hne dıe CS In den natürlıchen An:-
fechtungen und Versuchungen der eıt zerrieben wird.

Wenn WIT VO  — mptomen sprechen und nicht be1 der Beschreibung VON

Phänomenen stehenbleiben wollen, muUussen WIT diese Bereiche einbeziehen,
ın denen er nicht bloß die Lebensäußerungen der rche, sondern
die ebenswirklichker des aubens geht, und damıt zugleic uns

selbst
Wenn WIT 1UN heute solche ymptome 1mM Kıirchentag, in der Okumene

und daneben auch ıIn der Missionsarbeit VOT uns aben, ann ist 65 gul, sıch
den gemeinsamen geschichtlichen rsprung erinnern. Die ersten Kır-

chentage, beginnend 848 in Wiıttenberg mıt der Begründung der nneren
Mission, die Entstehung der Missionsgesellschaften, 1n diesem Zusammen-
hang die Entwicklung des ökumenischen edankens in der Gemeinschafts-
ewegung, iın Jugendbünden (CVJM) und Studentenvereinigungen dies
es WaTr 1m rsprung dıe Frucht VO  e} Erweckungsbewegungen. Sıie entstan-
den In den Gemeinden, jedoch in eıner deutlichen Diıstanz ZUT etablierten
Kirchlichkei Es sind, WIe WIT heute würden, charismatische EWE-
gungen SCWESCHL, die sıch absonderten VO Staatskırchentum, aber ebenso
VO  —; einem theologischen Liberalıiısmus DZW Kulturprotestantismus.

anches VO  — jenen Ursprüngen ist bis heute erkennbar. In der Basıs des
ÖOkumenischen Rates der rchen findet sıch och die Erinnerung dıe
Basıs des Weltbundes der Christlichen Vereıine Junger Männer VO 855
„ JEesus Christus als Gott und Heiland“ anzuerkennen, War 1m rsprung DC-
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meınt als verbindender und verbindlicher USAruC der Glaubensentsche!i-
dung; 6S WaTr verbunden mıiıt dem Missionsbefehl VO  am Mt 28 und der eru-
fung, die Botschaft VO e1ic Gottes Jjungen ännern auszubre!i-

C6ten
In ähnlıcher Weise egegnen unNns Grundgedanken der Kirchentagsbewe-

gung in dem, Was Johann Hınrıch Wiıchern auf dem Stuttgarter Kırchentag
VO  — 857 einmal formuliert hatmeint als verbindender und verbindlicher Ausdruck der Glaubensentschei-  dung; es war verbunden mit dem Missionsbefehl von Mt 28 und der Beru-  fung, „die Botschaft vom Reich Gottes unter jungen Männern auszubrei-  “  ten  In ähnlicher Weise begegnen uns Grundgedanken der Kirchentagsbewe-  gung in dem, was Johann Hinrich Wichern auf dem Stuttgarter Kirchentag  von 1857 einmal so formuliert hat: ... durch Zeugnis und Dienst die zu  sammeln, „denen die Erbauung Gottes in Christo aus eigener oder fremder  Verschuldung noch ein verschleiertes Geheimnis ist‘“.? Dies ist der Grund-  gedanke einer volkskirchlichen Volksmission.  Oder denken wir nur an den Leitsatz des Christlichen Studentenweltbun-  des, wie er von John R. Mott geprägt und verbreitet wurde: „Die Evangeli-  sation der Welt in dieser Generation“. Das war keineswegs das Motto eines  christlichen Imperialismus, sondern stand unter dem Eindruck der dringen-  den Notwendigkeit, daß das Evangelium immer nur der lebenden Genera-  tion verkündet werden kann und muß.  Diese Beispiele zeigen: Was diese Bewegungen in Gang gesetzt hat und  verbindet, ist die Gemeinschaft im persönlichen Glauben an Jesus Christus  und unter dem Ruf zum Dienst an der Ausbreitung des Evangeliums im  Volk und in der Welt, dies aber in der Erwartung seiner Wiederkunft, „zu  richten Lebende und Tote“.  In aller Menschlichkeit sind diese Bewegungen Gaben des Geistes und  Früchte des Glaubens, infolgedessen aber auch nicht denkbar ohne jene  begnadeten Persönlichkeiten, denen zu rechter Zeit das rechte Wort ge-  schenkt wurde. Das hat diese Bewegung bis in unsere Zeit geprägt, und  zwar nicht einmal in erster Linie durch Theologen, sondern auch durch  Laien. Ich denke für viele andere bei uns in Deutschland nur an eine Per-  sönlichkeit wie den Laien Reinold von Thadden-Trieglaff, der ja sowohl an  der Gründung des Ökumenischen Rates 1948 wie an der Wiederaufnahme  des Kirchentagsgedankens 1949 führend beteiligt gewesen ist.  Wie kommt es nun, daß in unserer Zeit, genauer während des vergange-  nen Jahrzehnts, um diese Früchte der Erweckung für die Einheit der Chri-  sten und für Zeugnis und Dienst in der Welt so scharfe Konflikte aufge-  brochen sind?  Rein äußerlich mag das jene häufig zu beobachtende Gesetzmäßigkeit  sein, in der aus Bewegungen Organisationen werden und an die Stelle der  Beweger die Verwalter treten. Beide, Kirchentag und Ökumene, haben die-  se Entwicklung im Grunde durch ein spektakuläres Wachstum von Beteili-  gung und Mitgliedschaft durchgemacht, und es ist, was schließlich jede  169Ürc Zeugni1s und Dienst die
sammeln, „denen dıe rbauung Gottes in Christo Aaus eigener oder remder
Verschuldung och eın verschleijertes Geheimnis ya Z Dies ist der rund-
gedanke einer volkskirchlichen Volksmissıion.

der denken WIT 1L1UI den Leitsatz des Christlichen Studentenweltbun-
des, WI1Ie CT VO  — John Mott epragt und verbreıtet wurde: : Die vangelı-
satıon der Welt ın dieser Generation“. Das Walr keineswegs das eines
chrıstlıchen Imper1alısmus, sondern stand dem INATruC der drıngen-
den Notwendigkeıt, dalß das Evangelıum immer 1Ur der eDenden CGjenera-
tion verkündet werden annn und muß

Diese Beispiele zeigen: Was diese ewegungen 1in Gang gesetzt hat un
verbindet, ist dıe Gemeiminschaft 1m persönlıchen Glauben eSus Chrıstus
und dem Ruf ZU Dıenst der Ausbreıitung des Evangelıums 1m
Volk und in der Welt, 1€S$ aber in der Erwartung selner Wiederkunft, „ Zu
richten Lebende und Tote®*.

In er Menschlic  eıt Sınd diese ewegungen en des Geistes und
Früchte des aubens, infolgedessen aber auch nıcht denkbar ohne jene
begnadeten Persönlichkeiten, denen rechter eıt das rechte Wort SC-
chenkt wurde. Das hat diese ewegung bıs in unNnserec Zeıt epragt, und
ZWAaT nıcht einmal in erster Linıe UrCc Theologen, sondern auch HIC
Lajen. Ich en für viele andere be1l uns in eutschlan NUur eıne Per-
SONIICcC  eıt w1e den Lajen Reinold VO  a adden-Trieglaff, der ja sowohl
der ründung des Okumenischen ates 1948 W1e der Wiıederaufnahme
des Kirchentagsgedankens 1949 ührend beteiligt SCWESCH 1st

Wıe kommt 6S NUunNn, dalß in unserer Zeıt, SCHNAUCI während dese_
NnNenNn Jahrzehnts, diese Früchte der Erweckung für die Einheit der hrı-
sten und für Zeugn1s und Dienst in der Welt charfe on aufge-
brochen sınd?

Reıin außerlich MNag das jene häufig beobachtende Gesetzmäßigkeıt
se1ın, iın der Aaus Bewegungen Organisationen werden und dıe Stelle der
Beweger die Verwalter titreten eıde, Kirchentag und Ökumene, en die-

Entwicklung 1im Grunde Urc eın spektakuläres achstum VO  — Beteıilıi-
SunNng und Mitgliedschaft durchgemacht, und 6S lst, Was schhelblic jede
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rchen- und Gemeindeleıtung schon erfährt, ann weıthın S dalß ZWarTr

Einzelentscheidungen und -inıtlatıven nıcht möglıch Sind; dıe Last der Ver-
antworiung bZzw das Ziel der 11 bleibt einzelnen aufgebürdet. Al
lerdings muß InNnan dann auch dieses sehen: In dem Maße, W1e Gremien und
Organısationen, der Kırchentag, der ÖOÖkumenische Rat oder auch uUuNnseTe

Synoden Uurc Mehrheitsentscheidungen bestimmt sıind, werden Ss1e immer
unmıittelbarer ZU USArucC bzw Symptom kirchlicher Wirklichkeıit
Denn S1e tellen dar, Wäas mehrheitlic 1mM rein quantitatiıven Sınne Theolo-
g1e und TC gilt, Wäas ankommt und Was als OIIentilıiıche Notwendigkeıt
empfunden wird. S1e werden einem Spiegel Ööffentlicher Meıinung und
ZU Sprachrohr allgemeıner ımmung

Von 1er AaUus möchte ich 11LUMN versuchen, den Ansatzpunkt der estehen-
den on 1mM rundsätzlichen beleuchten

Zunächst 1mM 1C auf den Kıirchentag: Hıer geht 65 dıe rage, Wann

wird das, Was dem Auftrag der C iın der Zuwendung den
Menschen und den Problemen unNnseIekI eıt auf einem „Mar der Möglıch-
keıten“ möglıch ist, einer Unmöglichkeit, dıe annn dem Auiftrag und
esen der Kırche widerspricht? Oder, 6S auf eın eispie zuzuspitzen:
Wann ist eın Feierabendmahl keine Abendmahlsfeier mehr? Wodurch wırd
dıe Selbstverständlichkeıit einer Abendmahls{feıer einem für dıe Ööffentli-
che Meınung interessanten und zugleıc 1n der Gemeinde kontroversen Hr-
eign1s?

e1m Okumenischen Rat lautet dıe entsprechende Frage: Inwiewelt SC-
Ört die Einheıit der Menschheıit mıt der Überwindung der Gegensätze VO

asse, Klasse, Geschlecht den Zielen kırchlichen Handelns? Damıt 1eSs
nıcht NUur eine aCc der Auswahl und Auslegung verschiedener Program-

und Schlagworte bleibt, zıtiere ich den 975 bel der etzten Vollver-
sammlung 1n Naiırob1i aufgenommenen Passus Aaus der Verfassung des Oku-
menischen Rates, der ormell und mehrheıitlic reziplert worden ist Dem-
ach gehört CS den „Funktionen und Zielen“ des Okumenischen ates,
39 der gemeinsamen Aufgabe der Kırchen 1im Dıenst Menschen in Not
USATuUuC verleihen, die die Menschen trennenden Schranken n]ıederzu-
reißen und das Zusammenleben der menschlichen Famlıilie 1n Gerechtigkeıit
und Frieden fördern“. Das ist der eindeutige USdruC einer unıversalen
Sozlalutopie.

Was aber jefert diesen Stellen, dıe INan natürlıch 1m einzelnen och
weıter ausführen und vielfältig belegen könnte, den nla. ZU Konfklıikt,
ZUT Polarısıerung und u. U ZU[F Irennung in der Gemeinde?

Eınmal geht 65 doch hler, und das etirı VOT em die volksmissionarı1-
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sche usrichtung des Kırchentages, die Grenzlinie zwıschen Glauben
auf der einen Seirte un Unglauben der auch Nicht-glauben-Können auf
der anderen Seite Bezeichnend ist afür, WIeEe die Glaubensbegründung In
sämtlıchen vier Hauptthemen des Hamburger Kırchentages hervortritt:

„Frieden schailie  o„Glauben finden“ „Gemeinschaft erfahren“,
„Glaubwürdig en  66

Zum anderen, und das trıtt be1l dem Zıtat AaUus der Verfassung des Okume-
nıschen ates zutage, geht 65 dıe Grenzlinie zwischen der IM Glauben
verkündeten Gerechtigkeit olttes auf der einen Seite und der IN der Wirk-
IcCAKel erfahrenen Ungerechtigkeit INn dieser Welt auf der anderen Seıite

Und beides äng doch ohl CN£ Die rage, w1e und ob das
Zeugni1s überzeugt, un die rage, W1e und ob 1m Dıenen die anhnrheı des
aubens ihre Wirklichkeit erwelst bzw der Glaube glaubwürdig erscheint.

Die Schärfe der damıt verbundenen on wırd keiner anderen
Stelle deutlicher als dem se1t Uppsala 1968 umlauienden Begriff der
„ethischen Häresie“. Denn 1€es meınt Ja, daß die Gemeinscha in T1SLUS

Christı wiıllen denjenıgen aufgekündigt wird, VON denen Man annımmt,
s1e stünden den Otien der Welt und des heutigen Menschen gleichgültig
und untätig gegenüber.

aran zeigt sıch aber ann auch, WwI1Ie csS dieser Grenze nıcht 1Ur

die vordergründige Begegnung VO  — Kırche und Welt geht, sondern das,
Was WIT als T1sten meılnen der Welt schuldıg se1ın und WIT der
Welt schuldig werden. Es geht nıcht iınfach ethoden und Program-

ber die INan sıch Je ach Möglichkeıt und Erfolg verständıgen könnte.
Es geht Schuld, und das macht erst verständlıich, weshalb dıe egensät-

VO  — einer unerbittlıchen Schärfe se1in können. Denn dıe Schuld un
hAhre Bewältigung 1St das Grundproblem er natürlichen Religiosität. Die
Begegnung der anrheı des aubens aber mıt der Wirklichkeit der Welt
ist der klassısche Ansatzpunkt für Anfechtung und Versuchung der christlı-
chen Gemeinde. Dies aber sind orgänge, dıe siıch nıcht NUr den Gren-
ZenNn der Gemeinde, auch nıcht 11UT zwıschen verschiedenen Rıchtungen oder
Generationen 1n der Gemeinde abspıielen, sondern in jedem VO  —; uns

Theodizee, der 1derspruch zwıschen der Gerechtigkeıit ottes und
der Ungerechtigkeıt der Welt, ist eine harmlose Bezeichnung für diesen
Konflıkt, In den die hineingerissen werden, die die Gerechtigkeıit ottes
lauben, VO  — ihr en und ihr handeln
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Das Christusbekenntnis als Grundlage
Der zweıte Schrıtt UNsSserer Überlegungen richtet sich auf das Christusbe-

kenntntis als rundlage. Vielleicht muß ich hierfür hesonders Geduld
bitten, zumal Wenn dıe Wırklichkeit als bedrängend un dıe Spannungen
als hbelastend empfunde: werden. Denn ann wartet Man Ja auf praktika-
hle Ösungen für dıe vorliegenden Tobleme der wenıgstens aufdie über-
zeugenden Meinungen, dıe allerdings als Krıteriıum vielfac ANUr die Bestäti-
SUNSs der eigenen Meinung en

Nun gehört 685 aber VO vornherein ZUT: i1genar des Christusbekenntnis-
SC5S, da sıch der Chriıst seinem errn wendet und auf ıhn gewlesen wird.
ers ausgedrückt: Der Chrıst wird auf das gewılesen, wodurch Christ
Ist; 1€eSs geschıeht ebenso 1n der Anfechtung VO aulßen w1e e1ım Kontflıkt
innerhalb der Gemeıinde. er geht Im folgenden nıcht das Christ-
iche, sondern Chrıstus selbst.

Lassen Sie mich er ganz infach Te]l bıblıschen Beispielen den
Sachverha:! verdeutlichen:

Das ist das Wort esu Vo Bekennen; 6S egegnet sechs verschie-
denen Stellen 1mM Neuen JTestament: Mit F0:23: 9 9,26; L2:844:;
7lım „‚11-1 Ich zıitiere Mit 10,32 „Jeder NUN, der siıch mIır bekennt
VOI den Menschen, dem 111 ich mich bekennen VOT meınem Vater 1mM
Hımmael; wer miıich aber verleugnet VOI den Menschen, den 11l auch ich
verleugnen VOT meınem Vater 1m Hımme

WE ınge sınd daraus festzuhalten Das Gegenstück ZU Bekennen ist
das Verleugnen, 1n anderen Überlieferungen des Wortes auch das Sich-
Schämen Das etrı in gleicher Weıise dıe Sıtuation der Verfolgung W1e
den Auiftrag der Verkündigung, WEeNnNn WIT hierzu Röm 1, 16 denken ALCH
schäme mich des Evangelıums nıcht Es ist eine Ta Gottes ZU eıl 06
1C auf. Bekennen und Handeln, sondern auf Bekennen und Verleugnen
Sich-Schämen bezieht sıch die Entscheidung. Das andere bel diesem
Wort ist jene eigenartige Entsprechung zwıschen dem Bekenntnis und da-
mıt der Verkündigung VOT dem Menschen Urc. den Christen einerseıts
und dem Bekenntnis Christı VOT ott andererseits. Was Jetzt und 1er gC-
chieht, das gıilt ann und ort 1mM Endgericht Das Gericht Vor der Welt, in
dem das Christusbekenntnis auf 1derspruch stÖößt, trıtt damıt 1ın den
Gegensatz ZUuU Gericht Gottes über diese Welt Insofern ist das Bekenntnis
heilsnotwendig, 65 ist Heilsgeschehen ZUT Rettung N dem Gericht

Diese Einsicht mMag zeigen, WIE 6S sıch be1l dem Bekenntnis eben nicht NUur
Worte handelt, denen dıe Tat folgen hätte der die Interpretation.
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Hıer geschieht Entscheidendes Und WECNNn WIT 1L1UT die Verleug-
NUuNng des Petrus denken, zeigt sıch einmal, WwWıe das Bekenntnis In nıcht
mehr besteht als in der Antwort: ich gehöre ihm, der dem An-
spruch, Gottes Sohn se1n, gefangen und ZUuU Tode verurteilt
wiıird. Die Verleugnung aber besteht darın: ich kenne ihn nıcht Diese Ent-
scheidung egegne' uns nıcht Rand, sondern TUnN! un: rsprung
der christliıchen Gemeinde. Wer VO  — uns sollte S1e nıcht kennen?

Eınen weıteren Aspekt des Christusbekenntnisses als Grundlage, der 1U

dıeoninnerhalb der Gemeinde er  ö möchte ich Korinther-
Tr1e zeigen, der ja In vielem Klärungen In uUuNnsere_I eıt hilfreich sein
kann. on dıe Erinnerung daran, daß 65 ach Kor 11,18 „Schıismata"“
und „haırese1s“ 1n der Gemeinde geben mUuüsse, „auf daß die, dıe recht-
schaiien sind, OIIenDar euch werden‘“, mag erkennen lassen, daß dıe
Gemeinde in dieser eıt keineswegs 11UI der Ort Ist, dem anrheı und
1e bezeugt werden, sondern auch der Ort, dem anrheı und Un:
wahrheit, 1e und ıfer, Glaube und nglaube aufeinandertreffen. Vor
der Vollendung In der unmiıttelbaren au VO  — gesicht gesicht
Or ann das nıcht anders se1n; enn WIT die Einheıit In der
ahrheı prinzıpie. och nicht en können, 1st L11UT eine Einheıit 1mM
Irrtum denkbar

Im Zusammenhang VO  — Zwel Stellen trıtt dıe praktısche Funktion des
Christusbekenntnisses als Grundlage und Kriterium sehr anschaulıch her-
VOT

Kor 3,11 395° einen anderen TUN:! ann nıemand egen außer dem, der
(bereıts) gelegt ist, welcher 1st Christus.“ Die Konkurrenz der verschiede-
nen Gruppen, die sıch 1n den gewic  igen amen ihrer Vorbilder und
Schulhäupter voneinander unterscheiden Paulus, Apollos, Kephas,
Christos wird 1er nıcht in dem jeweıligen nspruc besonderer Christ-
ichkeit ausgefochten der aufgearbeıtet. Es gehört OIIenDar ZU Verfah-
Ichn der Konfliktbewältigung, daß WIT ber den besonderen Inhalt und dıe
orm dieser Auseinandersetzungen überhaupt nıchts erfahren. Die egen-
Satze werden vielmehr relatıviert 1m wörtlichen Sinne; d s1e werden
rüc  ezogen auf den TUn 1n Christus und auf die bevorstehende Prü-
fung 1m Gericht Gottes. Dies geschıieht TENC mıt dem Hınweiıs, daß ann
das Werk eprüft wird, ob 6S bleibt der nicht, während der Täter selbst
„gerette wiırd, gleichsam 1Mre das Feuer ındurch“ (3,15) Relativiert
wird aber auch die Tätigkeıt insgesamt mıt der Erinnerung daran, W1e auch
e1ım Bauer das Bestellen des Ackers seine aCcC ist, während oltt das
Wachsen und edeınen g1ibt Das ist jene Unterscheidung VON oll-
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ZUS des uftrags auf der einen und Erfolg der Ausiührung auf der anderen
Seıte, die Luther In den Invokavıtpredigten erinnert hat „Gottes Miıtar-
beıter“ das ist zugleıc: nNspruc und Begrenzung.

Was 1mM Zusammenhang mıt dem Christusbekenntnis geschieht, äßt
sıch ganz klar zusammenfassend bestimmen : Wo dıe erke der Fısten IN
ihrem gegensätzlichen NSDFUC. besonderer Christlichkeit gegeneinander
stehen, werden die Christen auf das Werk un die erson esu Christi g_
wWiesen. Es 1st dıe nachdrückliche Rückwendung VonN den erken der hri-
S{en auf das Werk Christi Es ist zugleic dıe Erinnerung daran: „ Wisset
ihr nıcht, daß ihr der JTempel Gottes se1d und der Gelst Gottes In euch
wohnt?“ Das 1st CS, Was Wesen und Wirklichkeit der Gemeinde ausmacht

auch in ihrer empirischen Gestalt
Die andere Stelle ist 1Kor 123 N VO dem Christusbekenntnis €e1

„Niemand kann ‚Kyr10us Jesous‘ außer 1im eiılıgen Geist.“ Siıe eriın-
ern sıch, CS geht In diesem Kapıtel die Konkurrenz, Rang und Be-
deutung der verschıiedenen en (Charısmata), Dienste (dıakonlal und
Aktıvitäten (energeemata). WOo dieser Konftlıkt aufbricht, werden einmal
dıie egabten auf den er hingewiesen: auf den einen Geist, den einen
Herrn, den einen ott Es wird außerdem gezelgt, w1e nıcht die Wirkung

sıch das ausschlaggebende Krıterium bildet, sondern eben das Christus-
bekenntnis. Denn gute er sSınd nıcht 1ın sıch gul, sondern 1Ur dann,
WCNnNn der Geılst Christı wirkt, und der ist eInNzZ1g dem Bekenntnis „ KYT10-
us Jesous“ erkennbar.

Gut ist TENC auf diesem gelstlıchen intergrund anderes als le-
diglich das Nützliche der Erfolgreiche. Denn 1er geht 6S Ja die rund-
lage VonNn dem, Was rettet; Was heilsam ist Und das VO Geist gewirkte, weıl
NUur 1mM Hl Geıist sprechende Chrıistusbekenntnis, beruht nıcht in einer
Prärogative der Erkenntnis; 65 ist schlechterdings abe

Nun INa INan das se1 es selbstverständliche Voraussetzung. Eiı-
nıge mÖögen TE1NC auch das selen überholte Vorstellungen. Vor al-
lem wıird INan fragen ach den Konsequenzen: Was bedeutet das, Was olg
daraus zumal für dıe volkskirchliche Sıtuation, für die Weltverantwor-
tung der Gemeinde heute? Und N wıird ann auf die Sozlalgestalt der
Kırche verwlesen, ihre unentrinnbare Verknüpfung mıt dem Kontext und
damit auch ihre unausweichliche Miıtschuld diesen oder jenen Zustän-
den In der Welt

Wenn WIT aber 198808  — wissen, WI1Ie das Christusbekenntnis nicht 11UT bloßes
Wort, sondern eın siıchtbares Zeichen für das geistliche Wesen der P
und USaruc für die Wiırkung des Gelistes Ist, ann werden WITr verstehen,
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1er keine immanente Konflıktlösung versucht wird soweıt sol-
ches überhaupt in der akuten Konfliktsituation möglıch ist 1elimenr wırd
ach dem TUunNn! gefragt, auf dem die Gemeıinde steht und der s1e rag
Um esS och schärfer Gegenüber den säkularen Bekenntnisforde-
rungsech oder gal dem Bekenntniszwang, WIeEe CI AaUus der Welt dıe IC
herangetragen wird, wıird auf das Bekenntnis Christus verwlesen. Ge-
genüber dem Gericht, das Aaus dieser Welt aufbricht, wird auf das Gericht
ber diese Welt verwlesen.
1C über der Sozlalgestalt der rche, sondern In der Sozlalgestalt und

in der Weltlichkeıit der Kırche wird die pneumatische Realıtät aufgedeckt
und gezeigt, daß 6S nıcht Handeln geht, sondern die Wirklich-
eıt und das ırken des Geilstes Jesu Chriıst1ı Das ist das esen des chriıstlı-
chen aubens, der reinc diesem un aufs heftigste VO der Wırk-
1C  el der Welt auch in uns selbst angeIochten un: ekämpfit wiıird.

FE Dogmatische aßstäbe kırchlicher Entscheidung
Nun möÖchte ich och versuchen, die 1m ersten Gedankengang skizzlerte

Problematik mıt den 1im zweıten Teıl angestellten Überlegungen ZU hr1-
stusbekenntnis als Grundlage verbinden. Das ist dıe rage ach den dog-
matischen Malistäben kırchlicher Entscheidung.

Zunächst einmal 1€eSs ZUTr Erläuterung und Verständigung: Ich spreche
bewußt VO  — „dogmatischen Malßlistäben“, auch WE ich weıl, daß mıiıt dem
Begriff ogm sıch unausweichlich die Vorstellung VO  =, tarrer Theorie
oder Tradıtion und Wiırklichkeitsblindheıt verbindet. Christliches ogm
aber, und das ollten die VOTANSCSANSCHCHN Überlegungen ezeigt aben,
bezijeht sich nıcht auf Sachen, Sätze oder Dekrete, sondern auf die Person
des lebendigen Herrn und das Werk selnes Gelstes. Auf der anderen Seite
ist edenken, daß der Protest Dogmen 1m amen der iırklıch-
eıt nıchts anderes ist als eın on  1 VonNn Dogmen. Denn 65 geht lediglich

dıe rage, VoN welcher Voraussetzung her WIT das bestiımmen, Was WIT
als Wirklichkeit bezeichnen. Die echten Dogmen aber sind Grundlage der
Erkenntnis; S1e verlıeren ihre un  10N und werden Urc andere ersetzt,
WeNnN man S1e ZU Gegenstand der Erkenntnis bzw der 101 macht Und
das In kirchliıchen Kreisen stärksten wıirksame ogma hat dıe unschein-
bare und häufige Formel „Es ist doch heute SO“; „das geht doch heute
nicht mehr“. JIräger dieser überaus wirkungsvollen ogmatı ist die Öf=
fentliche Meıinung, se1 6S ıIn der orm der Massenmedien, se1 6S 1im Gewand
der Wiıssenscha Gerade dıe Wiırklichkeit der TC VO  — ihrer Sozlal-
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gestalt und der daraus abgeleıteten Sozlalverantwortung her begründet
wird, erg1bt sıch eın unvermeıdlicher nsatzpunkt für einen notwendigen
Dogmenkonflikt. Denn das ist dıe Stelle, der alle möglıchen Verbind-
lıchkeiten einströmen und ihre Gesetzmäßigkeıt entfalten. rel Unter-
sche1ıdungen möchte ich versuchen, dıe notwendigen Entscheidungen eut-
ıch machen.

Die Unterscheidung VonNn UDSLTANZ und zıdenz der Kiırche

Im NSCHAIL die Überlegungen ZU Wesen des Christusbekenntnisses
als tragender Grundlage hat diese Unterscheidung eine ganz praktische Be-
deutung Denn 1m Vollzug geht 65 NUunNn nıcht allein dıe rage, WOZUÜU die
Kırche dasel, sondern wodurch S1e da Ist, bzw wodurch S1e Kırche ist Es
könnte durchaus se1n, daß 6S vieles g1bt und daß vieles geschieht, Was ZWaTr

der Bezeiıchnungr steht, hne das 6S VoO Wesen her und ach
den erkennbaren Kriıterien das geringste mıt Kırche iun hat Darüber
annn INan ıIn den Eıinzelheiten Zahllose Überlegungen anstellen. Für uUNseTeE
Sıtuation aber g1bt 6S VASYE Klärung einen ganz einfachen Anhaltspunk Kır-
che In ihrer Wirklichkeit ist das, Was übrigbleibt, wenn WIT einmal es
durchstreichen, Was uns augenblicklich und damıt zufällig wirtschaftli-
chen Miıtteln und gesellschaftlichem polıtischen Einfluß ZUT Verfügung
steht Es gäbe ann weder einen Deutschen Evangelischen Kırchentag och
einen Ökumenischen Rat; 6S gäbe keıine kırchliche Beteiligung Massen-
medien, ebenso keine theologischen Fakultäten staatlıchen Universitä-
ten Wohl aber gäbe CcS, verstireut und vereinzelt, kleine Kreise, dıe sich
Wort und Sakrament zusammenfinden.

Ich bın weıt davon entfernt, der volkskirchlichen Sıtuation eiıne urkirch-
1C Idealgestalt gegenüberzustellen Wır en aber Vergleichsmöglich-
keiten In der Situation der christliıchen Gemeıinde ıIn anderen Ländern, WO
WIT TrTeELNC auch sehen, dalß Versuchung und Anfechtung bleiben ıne sol-
che Überlegung macht aber eutlıc.  9 WIeEe alle uUNnserec Möglichkeıiten, bei de-
NnenNn es das Verhältnis ZUT heutigen Gesellschaft und die Weltverant-
wortung und Weltgestaltung geht, rein zufälliger Natur sınd, abhängıg Von
den aäußeren materiellen Bedingungen und Einflußmöglichkeiten, die unl

geschenkt werden in einem Land und 1ın eiıner Zeıt, dıe chrıstliche Ge-
meinde keıin anderes ernsthaftes Gegenüber en scheint als ihre
Selbstinfragestellung bzw ihre eigenen Auflösungs- und Zerfallser-
scheinungen.
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Um den polıtıschen Auftrag der TO Was nıcht mıt der polıtischen
Verantwortung der rısten gleichzusetzen ist annn INan sich ja 1L1UT

streıten, WECeNnNn die Kırche polıtısche Eınflulßmöglichkeiten hat und WeNnNn

INan s1e für politische Zwecke verschledenster Art benutzen kann,
ohne das Rısıko des Polıitikers einzugehen, der mıiıt seinem Erfolg steht und
fällt Die 1e dıent; 65 gehört ihrem Wesen, daß dıe Rechte nicht
w1issen braucht, Was die ın Lut Polıtik aber plan und ist Erfolg
orlentiert und bleibt daran inNnessecnhn

Miıt der Unterscheidung VOon Substanz un:! zı1ıdenz 1n der kırchlichen
Wirklichkeıit en WIT bereıts einen Malilistab kirchlicher Entscheidung
Denn 65 gıilt prüfen, ob das Zufällige der Sıtuatlon, gewichtig 65 se1in
mag, 1ın seiner Eigengesetzlichkeıit und sel er alleın 1m Sınne einer Besıtz-
standswahrung ZU Kriıteriıum wiırd, oder ob WIT VO  —; Wesen und Auf-
rag der PC Jesu Christı her entscheıden, Was 6S tun un: Wäas 65

lassen gilt

Die nterscheidung VoNn Glauben und erken

Ich knüpfe damıiıt die für die eıtsgruppen vorgeschlagenen Einzel-
themen Sowohl für Ökumene W1e für Kırchentag kreisen S1e die
rage nach dem Proprium der Kirche. Was entspricht ihrem Wesen, Wa>

gehört ihrem Auftrag Was nıcht? e1m ersten hemenkreıs ZUuU Oku-
meniıschen Rat wurden Fragen aufgenommen, die in dem eSCHIU. der
D-Synode VOIN Bethel 1978 als theologische Grundsatzfragen für Ge-
präche mıt dem Ökumenischen Rat geste worden sind. Sıe zielen jeweıls
auf das Verhältnis VO  —; Gerechtigkeıit, Frieden und reıhnel auf seıten Got-
tes, Gerechtigkeıit, Frieden und reınel auf der Seite des Menschen.

Damıt en WITr zunächst jene schwerwiegenden egriffe, auf dıe sıch in
Ochster Abstra  10N die Entscheidung VOoO  — Heıl und Unheıl, damıt auch
Vomn Schuld un NSCAU konzentriert.

Es g1bt eiıne verbreıtete Auffassung, ach der göttliche und menscnlıiche
Gerechtigkeıit in einem Entsprechungsverhältnıis gesehen werden. Der
Glaube bildet annn die Motivation ZU Handeln, während 1mM Handeln
sıch dıe Glaubwürdigkeıt des aubens erwelsen soll Eın theologiege-
schichtliches Vorbild bei uns ulande bildet Ernst Troeltschs ese VO

Glauben als einem „sozlalpsychologıischen Regulatıv“.
Dahıiınter steht zweıfellos eine WIC.  ige Einsicht, der WIT uns auch be1 en

tischen Überlegungen nicht entziehen dürfen Es geht den Glauben oh-
erke, gENAUCT: hne Früchte Eın olcher Glaube ist LtOL (Jak 2,14
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und darın kann 65 keinen Gegensatz zwıschen akobus und Paulus geben
1elmenr gehört das In den Bereich der christlichen Ermahnung, und
ollten WIT auch 1er daran erinnern, daß die Verkündigung des Gebotes
Gottes ihren notwendigen Ort in der Verkündigung des Evangelıums hat
WOo dıe Eıinheıit des Wortes Giottes In Gesetz und Evangelıume herrscht
entweder dıe Gesetzlıc  eıt in der orm des tötenden Moraliısmus oder
aber die Beschaulichkei 1mM Sinne sentimentaler Erfahrungsbewältigung,
dıe lediglich ein Gefühl VON Angenommenseın vermitteln ıll Wesen und
Wiırkung des Sanzch Wortes Gottes estehnen aber darın, da ß Maßlßstab
des Wortes Gottes un erkannt, bekannt und vergeben WIrd. Wiıe 65 da-
mıt 1mM en uLNnserer Gemeinden, in unserem eigenen en steht, ist nıcht
1Ur für die allgemeine Sıtuation eine ernste rage, sondern auch für uUuNnseIec
besonderen Überlegungen. Gerade WIT das laute Bemühen Gerech-
igkeıit, Friıeden und Freiheit in Gesellschaft und Welt in den ren aben,
werden WIT uns als Gemeinde iragen müssen, WI1Ie 6S eigentlich mıt der SÜün-
denerkenntnis, dem Sündenbekenntnis Maxßstab des Gebotes Gottes
und der gesuchten, empfangenen und weıtergegebenen Vergebung Aaus dem
Evangelıum VON Jesus T1SLTUS este ist Ist nıcht weıthın beı1 uns dıe
Un! einem Fremdwort geworden, ersetzt Hrc Surrogate WI1Ie außeres
Dbzw inneres Unbehagen oder Urc kırchliche bzw gesellschaftlıche Inak-
tivıtät? Ist dıe Un nicht vieliac. banalisiert ZU Versto} die T1IN-
zıpıen eiıner Wohlstandsgesellschaft?

Ist 6S demgegenüber nicht NUur auffallend, sondern bezeichnend, daß sich
schärfer jenes generelle Sündenbewußtsein profiliert, das 1Un nıcht

mehr auf den einzelnen zielt, sondern auf erhältnısse und Strukturen? Die
un wırd ann nıcht mehr in der Kırche AaUus dem Wort Gottes erkannt,
bekannt und vergeben, sondern sS1e wird In oft erschreckender Zuspitzung
UuUrc dıe IC und In der Gemeinscha mıt anderen ekämp und bese!l-
L1gl

Im IC auf diesen Sachverha sel Nnun nachdrücklich erinnert dıe
ebenso wichtige W1Ie hilfreiche Unterscheidung VO  —; re und en
doctrina ei vita. Um der Kürze und Klarheit wiıllen möchte iıch das mıt e1l-
nem Zitat aus Luthers Galatervorlesung Lun, das dem Grundgedan-
ken steht „doctrina coelum, Vıta terra“3: „Wir mussen en und TE
unterscheiden. Die TE gehört auf Gottes Seite, das en auf uUNsere
Seite Die TE gehört nıcht uns, das en gehört unsund darin kann es keinen Gegensatz zwischen Jakobus und Paulus geben.  Vielmehr gehört das in den Bereich der christlichen Ermahnung, und so  sollten wir auch hier daran erinnern, daß die Verkündigung des Gebotes  Gottes ihren notwendigen Ort in der Verkündigung des Evangeliums hat.  Wo die Einheit des Wortes Gottes in Gesetz und Evangelium fehlt, herrscht  entweder die Gesetzlichkeit in der Form des tötenden Moralismus oder  aber die Beschaulichkeit im Sinne sentimentaler Erfahrungsbewältigung,  die lediglich ein Gefühl von Angenommensein vermitteln will. Wesen und  Wirkung des ganzen Wortes Gottes bestehen aber darin, daß am Maßstab  des Wortes Gottes Sünde erkannt, bekannt und vergeben wird. Wie es da-  mit im Leben unserer Gemeinden, in unserem eigenen Leben steht, ist nicht  nur für die allgemeine Situation eine ernste Frage, sondern auch für unsere  besonderen Überlegungen. Gerade wo wir das laute Bemühen um Gerech-  tigkeit, Frieden und Freiheit in Gesellschaft und Welt in den Ohren haben,  werden wir uns als Gemeinde fragen müssen, wie es eigentlich mit der Sün-  denerkenntnis, dem Sündenbekenntnis am Maßstab des Gebotes Gottes  und der gesuchten, empfangenen und weitergegebenen Vergebung aus dem  Evangelium von Jesus Christus bestellt ist. Ist nicht weithin bei uns die  Sünde zu einem Fremdwort geworden, ersetzt durch Surrogate wie äußeres  bzw. inneres Unbehagen oder durch kirchliche bzw. gesellschaftliche Inak-  tivität? Ist die Sünde nicht vielfach banalisiert zum Verstoß gegen die Prin-  zipien einer Wohlstandsgesellschaft?  Ist es demgegenüber nicht nur auffallend, sondern bezeichnend, daß sich  um so schärfer jenes generelle Sündenbewußtsein profiliert, das nun nicht  mehr auf den einzelnen zielt, sondern auf Verhältnisse und Strukturen? Die  Sünde wird dann nicht mehr in der Kirche aus dem Wort Gottes erkannt,  bekannt und vergeben, sondern sie wird in oft erschreckender Zuspitzung  durch die Kirche und in der Gemeinschaft mit anderen bekämpft und besei-  tıgt  Im Blick auf diesen Sachverhalt sei nun nachdrücklich erinnert an die  ebenso wichtige wie hilfreiche Unterscheidung von Lehre und Leben —  doctrina et vita. Um der Kürze und Klarheit willen möchte ich das mit ei-  nem Zitat aus Luthers Galatervorlesung tun, das unter dem Grundgedan-  ken steht: „doctrina coelum, vita terra‘?: „Wir müssen Leben und Lehre  unterscheiden. Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere  Seite. Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre  kann ich nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... Die Lehre muß  rein sein durchaus. Und zwar mit strengster Notwendigkeit. Denn sie ist  unser Licht, das uns zum Himmel erleuchtet ... In Bezug auf die Lehre gibt  178An der re
kann ich nıchts nachlassen, 1ın ezug auf das en esund darin kann es keinen Gegensatz zwischen Jakobus und Paulus geben.  Vielmehr gehört das in den Bereich der christlichen Ermahnung, und so  sollten wir auch hier daran erinnern, daß die Verkündigung des Gebotes  Gottes ihren notwendigen Ort in der Verkündigung des Evangeliums hat.  Wo die Einheit des Wortes Gottes in Gesetz und Evangelium fehlt, herrscht  entweder die Gesetzlichkeit in der Form des tötenden Moralismus oder  aber die Beschaulichkeit im Sinne sentimentaler Erfahrungsbewältigung,  die lediglich ein Gefühl von Angenommensein vermitteln will. Wesen und  Wirkung des ganzen Wortes Gottes bestehen aber darin, daß am Maßstab  des Wortes Gottes Sünde erkannt, bekannt und vergeben wird. Wie es da-  mit im Leben unserer Gemeinden, in unserem eigenen Leben steht, ist nicht  nur für die allgemeine Situation eine ernste Frage, sondern auch für unsere  besonderen Überlegungen. Gerade wo wir das laute Bemühen um Gerech-  tigkeit, Frieden und Freiheit in Gesellschaft und Welt in den Ohren haben,  werden wir uns als Gemeinde fragen müssen, wie es eigentlich mit der Sün-  denerkenntnis, dem Sündenbekenntnis am Maßstab des Gebotes Gottes  und der gesuchten, empfangenen und weitergegebenen Vergebung aus dem  Evangelium von Jesus Christus bestellt ist. Ist nicht weithin bei uns die  Sünde zu einem Fremdwort geworden, ersetzt durch Surrogate wie äußeres  bzw. inneres Unbehagen oder durch kirchliche bzw. gesellschaftliche Inak-  tivität? Ist die Sünde nicht vielfach banalisiert zum Verstoß gegen die Prin-  zipien einer Wohlstandsgesellschaft?  Ist es demgegenüber nicht nur auffallend, sondern bezeichnend, daß sich  um so schärfer jenes generelle Sündenbewußtsein profiliert, das nun nicht  mehr auf den einzelnen zielt, sondern auf Verhältnisse und Strukturen? Die  Sünde wird dann nicht mehr in der Kirche aus dem Wort Gottes erkannt,  bekannt und vergeben, sondern sie wird in oft erschreckender Zuspitzung  durch die Kirche und in der Gemeinschaft mit anderen bekämpft und besei-  tıgt  Im Blick auf diesen Sachverhalt sei nun nachdrücklich erinnert an die  ebenso wichtige wie hilfreiche Unterscheidung von Lehre und Leben —  doctrina et vita. Um der Kürze und Klarheit willen möchte ich das mit ei-  nem Zitat aus Luthers Galatervorlesung tun, das unter dem Grundgedan-  ken steht: „doctrina coelum, vita terra‘?: „Wir müssen Leben und Lehre  unterscheiden. Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere  Seite. Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre  kann ich nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... Die Lehre muß  rein sein durchaus. Und zwar mit strengster Notwendigkeit. Denn sie ist  unser Licht, das uns zum Himmel erleuchtet ... In Bezug auf die Lehre gibt  178Die re muß
rein sein durchaus. Und ZWAar mıt strengster Notwendigkeıt. Denn S1e ist

1C. das uns ZU Hımmel erleuchtetund darin kann es keinen Gegensatz zwischen Jakobus und Paulus geben.  Vielmehr gehört das in den Bereich der christlichen Ermahnung, und so  sollten wir auch hier daran erinnern, daß die Verkündigung des Gebotes  Gottes ihren notwendigen Ort in der Verkündigung des Evangeliums hat.  Wo die Einheit des Wortes Gottes in Gesetz und Evangelium fehlt, herrscht  entweder die Gesetzlichkeit in der Form des tötenden Moralismus oder  aber die Beschaulichkeit im Sinne sentimentaler Erfahrungsbewältigung,  die lediglich ein Gefühl von Angenommensein vermitteln will. Wesen und  Wirkung des ganzen Wortes Gottes bestehen aber darin, daß am Maßstab  des Wortes Gottes Sünde erkannt, bekannt und vergeben wird. Wie es da-  mit im Leben unserer Gemeinden, in unserem eigenen Leben steht, ist nicht  nur für die allgemeine Situation eine ernste Frage, sondern auch für unsere  besonderen Überlegungen. Gerade wo wir das laute Bemühen um Gerech-  tigkeit, Frieden und Freiheit in Gesellschaft und Welt in den Ohren haben,  werden wir uns als Gemeinde fragen müssen, wie es eigentlich mit der Sün-  denerkenntnis, dem Sündenbekenntnis am Maßstab des Gebotes Gottes  und der gesuchten, empfangenen und weitergegebenen Vergebung aus dem  Evangelium von Jesus Christus bestellt ist. Ist nicht weithin bei uns die  Sünde zu einem Fremdwort geworden, ersetzt durch Surrogate wie äußeres  bzw. inneres Unbehagen oder durch kirchliche bzw. gesellschaftliche Inak-  tivität? Ist die Sünde nicht vielfach banalisiert zum Verstoß gegen die Prin-  zipien einer Wohlstandsgesellschaft?  Ist es demgegenüber nicht nur auffallend, sondern bezeichnend, daß sich  um so schärfer jenes generelle Sündenbewußtsein profiliert, das nun nicht  mehr auf den einzelnen zielt, sondern auf Verhältnisse und Strukturen? Die  Sünde wird dann nicht mehr in der Kirche aus dem Wort Gottes erkannt,  bekannt und vergeben, sondern sie wird in oft erschreckender Zuspitzung  durch die Kirche und in der Gemeinschaft mit anderen bekämpft und besei-  tıgt  Im Blick auf diesen Sachverhalt sei nun nachdrücklich erinnert an die  ebenso wichtige wie hilfreiche Unterscheidung von Lehre und Leben —  doctrina et vita. Um der Kürze und Klarheit willen möchte ich das mit ei-  nem Zitat aus Luthers Galatervorlesung tun, das unter dem Grundgedan-  ken steht: „doctrina coelum, vita terra‘?: „Wir müssen Leben und Lehre  unterscheiden. Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere  Seite. Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre  kann ich nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... Die Lehre muß  rein sein durchaus. Und zwar mit strengster Notwendigkeit. Denn sie ist  unser Licht, das uns zum Himmel erleuchtet ... In Bezug auf die Lehre gibt  178In ezug auf die TE g1ibt
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CS keine Vergebung der Sünden, enn damıt würde Gottes Wort, welches
Sündenvergebung herbeıibringt, aufgehoben  66
Fe 1st In diesem Sınn nıcht eiıne theologische Theorie, sondern das

Wort Gottes, Urc das der Geilst Glauben und damıiıt Vergebung der SUn-
den wiıirkt Das en ingegen ist uUuNsere menschnhliche Wiırklıichkeıt, dıe 1n
dem ständıgen Gegensatz VON Glauben und Unglauben, VO  e} anrheı und
Irrtum, VO  a} Gewißheıit und 7weiıfel steht Das Stichwort der „ethischen
Häresie“ ist das praktische eispiel, W1e diese Unterscheidung VO en
und re nıcht beachtet wird.

Wenn WITr ingegen wissen, Was das Chrıstusbekenntnis als Grundlage
der chrıistliıchen Gemeinde und des christlichen Lebens bedeutet, ann WIS-
SCI1 WIT unterscheiden zwıischen der göttlıchen und der eigenen Gerech-
igkeit (Röm 10,3), WIT kennen die Freiheit, die 1Ur der Gelst Gottes geben
kann und die 1Ur dort Ist, der Gelst des Herrn 1st Or 3:17); und WIT
kennen den „Frieden Gottes, der er ist als alle Vernunf 4,7), ja
der T1SLIUS selbst ist (Eph 2,14)

Die etzten un die vorletzten Inge
In einer el VO ökumenischen Dokumenten nıcht 1Ur 1m Zusam-

menhang des Antıirassısmus-Programms egegnet jene eigenartige Inter-
pretation VO  — Eph 6,10 I, dıie geistliche Waffenrüstung des das
Wort gebundenen und VO  —; ıhm geiragenen aubens umgedeutet wird auf
dıe menschlichen 10nen Dahıinter steht nıcht eine Fehlinterpreta-
t1on, sondern das 1st eın Symptom afür, WwW1e 1im Grunde der Gegensatz VO  a}

Gott und Welt mıt dem Gegensatz VO  — Gut und OSe gleichgesetzt und die
IC als Instrument ZUT Überwindung dieses Gegensatzes eingesetzt wırd
1mM „Kamp die ünde  “ Bezeichnen alur ist ann auch die Hypo-
stasıerung des ÖOsen iın olchen Sammelbegriffen W1e Rassısmus, SECeX1S-
INUS, Unterdrückung, Gewalt eic Darın erscheıint eine dualistische eltan-
schauung nicht 1UT 1m Gegensatz von Gut und Böse, sondern auch 1m Ge-
gensatz VO den Guten und den Bösen Pra  1scher USdruc aliur 1st dıe
oft beschworene Gemeiminschaft und Zusammenarbeit der „Menschen
Wiıllens‘‘ Es ist nıcht zufällig, WeNn 1n diesem dualıstischen Grundsatz
auch jene CGjrenze zwıischen Glauben und Unglauben, zwıschen TC und
Welt einbezogen wird, zumal In olchen Bereichen, die Entscheidung
zwischen eıl und Unheiıil, zwischen Schuld und NSCHAuU auf dem pIe.
steht, b1sS der Zuspitzung auf die Erhaltung der Welt In die-
SC  = Sinne geht 65 ann vieliac ganz praktısch ın uns en bekannten Be-
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reichen nıcht 1Ur vorletzte, sondern letzte inge Dies aber ist annn
auch die urzel Tür jene tiefgreifende Fanatisierung, die uns nıcht 1Ur be-
gegnet, sondern oft selbst ergreıift.

Dogmatisch el dies, daß 1n diesem Dualısmus die Erhaltung der Welt
In die moralıiısche und polıtiısche Verantwortung des Menschen gelegt wird.
1D11SC gesprochen ist der ensch annn nicht mehr Verwalter der Welt,
sondern iIhr FrNalter. Damıt nımmt CT das ın nNspruc un:! zugleıc wırd
ihm das aufgeladen, WAas ach dem bıblıschen Zeugn1s Jlat und abe Got-
tes Ist, nämlıch dıe VO ıihm abgeiallene Welt ernalten bıs dem VO

ıhm : bestimmten Zeitpunkt iıhres ndes, dem s1e verfallen ist
Das andere ist In der Konsequenz notwendig damıt verbunden. Es 1st Je-
eigenartige Zwangsvorstellung, daß 1ın dem dualıstischen rundzug die

endgerichtliche Scheidung antiızipiert und möglicherweıise exekutiert
wiıird. Dies geschieht In vielen Bereichen gerade ann und dort, eben
nicht mehr ach dem Wort der chrıft das Ende der Welt und die 1eder-
un Christı ZU Gericht ber Lebende und Tote verkündigt und
dem Irost des Evangelıums TW wird, sondern eben die Erhaltung
der Welt VOTI ihrem Ende ZUT Forderung rhoben un: damıt zugleic e1-
NnerTr ast emacht wird, der der ensch 1Ur zerbrechen der sıch Il-
selt1g zugrunde richten kann.

Damiıt bın ich Schluß Es kam mir darauf d nıcht 1Ur Grundsätzlı-
ches vorzuführen, sondern zeigen, WIeEe CS be1 den 1mM Zusammenhang miıt
dem Deutschen Evangelıschen Kirchentag und dem Ökumenischen Rat
aufbrechenden Konflikten ymptome VON Grundsatzfragen geht A
lerdings muß €l zugleic auch 1€eSs eutlic se1n: Fragen dieser Art rich-
ten sıch nıcht jene weıthın und den Gjesetzen VO Masse und
Massenmedien ausglieferten Einrichtungen. Es sınd vielmehr Fragen, die
sıch uns richten, die Von der Gemeıinde ZU Dienst Wort und Sa-
krament Berufenen, dıe also jene „Instrumente“ verwalten, Urc die der
Geilst den Glauben wiıirkt

Wo diese Grundlage für dıe Wiırklichkeit und das ırken der christlı-
chen Gemeinde, für das, Was s1e räagt, erbaut un:! vollendet, eutlic
ist, ort braucht nıcht für die anrheı den Irrtum gekämp WOCI -

den, annn doch 1U den Gesetzen des Wıdersachers erlıegen. ber
da wird die ahrheı mıt jener arneı und Zuversicht bezeugt, daß ZUT

Umkehr gerufen, Vergebung zugesprochen wird, und damit vollzıehen sich
die notwendigen Entscheidungen und TENNC auch Scheidungen. Nur auf
diesem en des auDens, deren ealta WIT Umständen erst ann
spüren, WEeNnNn s1e schwınden scheinen. och Was dıe Gemeinde Jesu
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Christi und den Diıenst in dieser Gemeinde rägt, ist die nade, die als gÖtLL-
I© Tra auch in menschlicher Schwac  eıt ZUT Vollendung Or
12,9)
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